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Sieben und dreyßigſtes Stuͤck. 


Den gten September, 1767. 
g * — . 
ch habe geſagt, daß Voltairens 6 

J durch die Merope 122 Maffei e 

worden. Aber veranlaſſet, ſagt wohl zu 
wenig: denn jene iſt ganz aus dieſer entſtanden; 
Fabel und Plan und Sitten gehören dem Maffei; 
Voltaire würde ohne ihn gar keine, oder doch 
ſicherlich eine ganz andere Merope geſchrieben 

aben. 

5 Alſo, um die Copie des Franzoſen richtig zu 
beurtheilen, müͤſſen wir zuvoͤrderſt das Original 
des Italieners kennen lernen; und um das poeti⸗ 
ſche Verdienſt des letztern gehörig zu ſchaͤtzen, 
müffen wir vor allen Dingen einen Blick auf die 
hiſtoriſchen Facta werfen, auf die er feine Fabel 
gegruͤndet hat. 8 
Maſßei ſelbſt faſſet Diefe Facta, in der Zueig⸗ 
nungsſchrift feines Stückes, folgender Geſtalt 
zuſammen. „Daß, einige Zeit nach der Grobe: 
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rung von Troja, als die Herakliden, d. i. die 
Nachkommen des Herkules, ſich in Peloponne⸗ 
ſus wieder feſtgeſetzet, dem Kreſphont das Meſ⸗ 
ſeniſche Gebiete durch das Loos zugefallen; daß 
die Gemahlinn dieſes Kreſphonts Merope ge⸗ 
heiſſen; daß Kreſphont, weil er dem Volke ſich 
allzu guͤnſtig erwieſen, von den Maͤchtigern des 
Staats, mit ſammt ſeinen Soͤhnen umgebracht 
worden, den jüngſten ausgenommen, welcher 
auswaͤrts bey einem Anverwandten ſeiner Mut⸗ 
ter erzogen ward; daß dieſer jüngfte Sohn, Na: 
mens Aepytus, als er erwachſen, durch Huͤlfe 
der Arkader und Dorier, ſich des vaͤterlichen 
Reiches wieder bemaͤchtiget, und den Tod ſeines 
Vaters an deſſen Moͤrdern geraͤchet habe: dieſes 
erzehlet Pauſanias. Daß, nachdem Kreſphont 
mit ſeinen zwey Soͤhnen umgebracht worden, 
Polyphont, welcher gleichfalls aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Herakliden war, die Regierung an 
ſich geriſſen; daß dieſer die Merope gezwungen, 
ſeine Gemahlinn zu werden; daß der dritte 
Sohn, den die Mutter in Sicherheit bringen 
laſſen, den Tyrannen nachher umgebracht und 
das Reich wieder erobert habe: dieſes berichtet 
Apollodorus. Daß Merope ſelbſt den gefluͤch⸗ 
teten Sohn unbekannter Weiſe toͤdten wollen; 
daß fie aber noch in dem Augenblicke von einem 
alten Diener daran verhindert worden, welcher 
ihr entdeckt, daß der, den ſie fuͤr den Kr 
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ihres Sohnes halte, ihr Sohn ſelbſt ſey; daß 
der nun erkannte Sohn bey einem Opfer Gele: 

genheit gefunden, den Polyphont hinzurichten: 
dieſes meldet Hyginus, bey dem Aepytus aber 
den Namen Telephontes fuͤhret. ,, 

Es waͤre zu verwundern, wenn eine ſolche 
Geſchichte, die ſo beſondere Gluͤckswechſel und 
Erkennungen hat, nicht ſchon von den alten Tra⸗ 
gieis waͤre genutzt worden. Und was ſollte ſie 
nicht? Ariſtoteles, in ſeiner Dichtkunſt, gedenkt 
eines Kreſphontes, in welchem Merope ihren 
Sohn erkenne, eben da ſie im Begriffe ſey, ihn 
als den vermeinten Moͤrder ihres Sohnes umzu⸗ 
bringen; und Plutarch, in ſeiner zweyten Ab⸗ 
handlung vom Fleiſcheſſen, zielet ohne Zweifel 
auf eben dieſes Stuck, () wenn er ſich auf die 
Bewegung beruft, in welcher das ganze Theater 
gerathe, indem Merope die Axt gegen ihren 
Sohn erhebet, und auf die Furcht, die jeden 
Zuſchauer befalle, daß der Streich geſchehen 
werde, ehe der alte Diener dazu kommen koͤnne. 

1580 Do 2 Ariſto⸗ 


(0 Dieſes vorausgeſetzt, (wie man es denn wohl 
ſicher vorausſetzen kann, weil es bey den alten 
Dichtern nicht gebraͤuchlich, und auch nicht 
erlaubt war, einander ſolche eigene Situat i o⸗ 
nen abzuftehlen,) würde ſich an der angezoge⸗ 

nen Stelle des Plutarchs ein Fragment des 

Euripides finden, welches Fofua Barnes nicht 

mitgenommen hätte, und ein neuer Heraus⸗ 
geber des Dichters uutzen konnte. £ 
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Ariſtoteles erwaͤhnet dieſes Kreſphonts zwar 
ohne Namen des Verfaſſers; da wir aber, bey 
dem Cicero und mehrern Alten, einen Kreſphont 
des Euripides angezogen finden, ſo wird er wohl 
kein anderes, als das Werk dieſes Dichters ge: 
meinet haben. 

Der Pater Tournemine ſagt in dem obge⸗ 
dachten Briefe: „Ariſtoteles, dieſer weiſe Ge; 
„ſetzgeber des Theaters, hat die Fabel der Me: 
„rope in die erſte Klaſſe der tragiſchen Fabeln 
„gefeßt (a mis ce ſujet au premier rang 
„des ſujets tragiques.) Euripides hatte ſie 
„behandelt, und Ariſtoteles meldet, daß, ſo oft 
„der Kreſphont des Euripides auf dem Theater 
„des witzigen Athens vorgeſtellet worden, Diez 
„ſes an tragiſche Meiſterſtuͤcke ſo gewoͤhnte 
„Volk ganz auſſerordentlich ſey betroffen, ge: 
„rührt und entzuͤckt worden., —Huͤbſche Phra⸗ 
ſes, aber nicht viel Wahrheit! Der Pater irret 
ſich in beiden Punkten. Bey dem letztern hat 
er den Ariſtoteles mit dem Plutarch vermengt, 
und bey dem erſtern den Ariſtoteles nicht recht 
verſtanden. Jenes iſt eine Kleinigkeit, aber 
uͤber dieſes verlohnet es der Muͤhe, ein Paar 
Worte zu ſagen, weil mehrere den Ariſtoteles 
eben ‚fo unrecht verſtanden haben. 3 

Die Sache verhält ſich, wie folget. Ari⸗ 
ſtoteles unterſucht, in dem vierzehnten Kapitel 
ſeiner Dichtkunſt, durch was eigentlich fuͤr 2 5 
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gebenheiten Schrecken und Mitleid erreget wer: 
de. Alle Begebenheiten, ſagt er, muͤſſen ent: 
weder unter Freunden, oder unter Feinden, 
oder unter gleichguͤltigen Perſonen vorgehen. 
Wenn ein Feind fehren Feind toͤdtet, fo erweckt 
weder der Anſchlag noch die Ausfuͤhrung der 
That ſonſt weiter einiges Mitleid, als das all⸗ 
gemeine, welches mit dem Anblicke des Schmerz⸗ 
lichen und Verderblichen uͤberhaupt, verbunden 
iſt. Und ſo iſt es auch bey gleichgültigen Per: 
ſonen. Folglich muͤſſen die tragiſchen Begeben⸗ 
heiten ſich unter Freunden eraͤugnen; ein Bru⸗ 
der muß den Bruder, ein Sohn den Vater, 
eine Mutter den Sohn, ein Sohn die Mutter 
toͤdten, oder toͤdten wollen, oder ſonſt auf eine 
empfindliche Weiſe mißhandeln, oder mißhan⸗ 
deln wollen. Dieſes aber kann entweder mit, 
oder ohne Wiſſen und Vorbedacht geſchehen; 
und da die That entweder vollfuͤhrt oder nicht 
vollfuͤhrt werden muß: ſo entſtehen daraus vier 
Klaſſen von Begebenheiten, welche den Abſich⸗ 
ten des Trauerſpiels mehr oder weniger entſpre⸗ 
chen. Die erſte: wenn die That wiſſentlich, 
mit völliger Kenntniß der Perſon, gegen welche 
ſie vollzogen werden ſoll, unternommen, aber 
nicht vollzogen wird. Die zweyte: wenn ſie 
wiſſentlich unternommen, und wirklich vollzogen 
wird. Die dritte: wenn die That unwiſſend, 
ohne Kenntniß des Gegenſtandes, unternom⸗ 
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men und vollzogen wird, und der Thaͤter die 
Perſon, an der er ſie vollzogen, zu ſpaͤt kennen 
lernet. Die vierte: wenn die unwiſſend unter⸗ 
nommene That nicht zur Vollziehung gelangt, 
indem die darein verwickelten Perſonen einander 
noch zur rechten Zeit erkennen. Von dieſen vier 
Klaſſen giebt Ariſtoteles der letztern den Vor⸗ 
zug; und da er die Handlung der Merope, in 
dem Kreſphont, davon zum Beyſpiele anfuͤhret: 
ſo haben Tournemine, und andere, dieſes ſo 
angenommen, als ob er dadurch die Fabel dieſes 
Trauerſpiels überhaupt. von der vollkommenſten 
Gattung tragiſcher Fabeln zu ſeyn erklaͤre. 


Indeß ſagt doch Ariſtoteles kurz zuvor, daß 
eine gute tragiſche Fabel ſich nicht glücklich, ſon⸗ 
dern ungluͤcklich enden muͤſſe. Wie kann dieſes 
beides bey einander beſtehen? Sie ſoll ſich un⸗ 
gluͤcklich enden, und gleichwohl laͤuft die Bege⸗ 
benheit, welche er nach jener Kkaſſification allen 
andern tragiſchen Begebenheiten vorziehet, gluͤck⸗ 
lich ab. Widerſpricht ſich nicht alſo der große 
Kunſtrichter offenbar? 5 

Victorius, ſagt Dacier, ſey der einzige, welcher 
dieſe Schwierigkeit geſehen; aber da er nicht ver⸗ 
ſtanden, was Ariſtoteles eigentlich in dem ganzen 
vierzehnten Kapitel gewollt: ſo habe er auch nicht 
einmal den geringſten Verſuch gewagt, ſie zu heben. 
Ariſtoteſes meinet Dacier, rede dort gar nicht von 
der Fabel uͤberhaupt, ſondern wolle nur lehren, auf 
wie mancherley Art der Dichter tragiſche 1 
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heiten behandeln koͤnne, ohne das Weſentliche, was 
die Geſchichte davon meldet, zu verandern, und 
welche von dieſen Arten die beſte ſey. Wenn z. E. 
die Ermordung der Klytemneſtra durch den Oreſt, der 
Inhalt des Stuͤckes ſeyn ſollte, ſo zeige ſich, nach 
dem Ariſtoteles, ein vierfacher Plan, dieſen Stoff 
zu bearbeiten, nehmlich entweder als eine Begeben; 
heit der erſtern, oder der zweyten, oder der dritten, 
oder der vierten Klaſſe; der Dichter muͤſſe nun uͤber⸗ 
legen, welcher hier der ſchicklichſte und beſte ſey. 
Dieſe Ermordung als eine Begebenheit der erſtern 
Klaſſe zu behandeln, finde darum nicht Statt: weil 
fie nach der Hiſtorte wirklich geſchehen muͤſſe, und 
durch den Oreſt geſchehen muͤſſe. Nach der zwey⸗ 
ten, darum nicht: weil fie zu gräßlich ſey. Nach 
der vierten, darum nicht: weil Klytemneſtra dadurch 
abermals gerettet würde, die doch durchaus nicht 
gerettet werden ſolle. Folglich bleibe ihm nichts, als 
die dritte Klaſſe übrig. a 
Die dritte! Aber Ariſtoteles giebt ja der viertel 
den Vorzug; und nicht blos in einzeln Fällen, aach 
Maasgebung der Umſtaͤnde, ſondern überhaupt. 
Der ehrliche Dacier macht es oͤftrer fo: Ariſtoteles 
behält bey ihm Recht, nicht weil er Recht hat, fon 
dern weil er Ariſtoteles iſt. Indem er auf der einen 
Seite eine Bloͤße von ihm zu decken glaubt, macht 
er ihm auf einer andern eine ehen ſo ſchlimme. Wenn 
nun der Gegner die Beſonnenheit hat, anſtatt nach 
jener, in dieſe zu ſtoſſen: fo iſt es ja doch um die 
Untrüglichkeit feines Alten geſchehen an der ihm 
im Grunde, noch mehr als an der Wahrheit ſelbſt 
zu liegen ſcheinet. Wenn ſo viel auf die Nebevein; 
stimmung der Geſchichre aukoͤmmt, wenn der Dich: 
ter allgemein bekannte Dinge aus ihr, zwar lindern, 
aber nie gänzlich verandern darf: wird es unter Diez 
. ſen 
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ſen nicht auch ſolche geben, die durchaus nach dem 
erſten oder zweyten Plane behandelt werden muͤſ⸗ 
ſen? Die Ermordung der Klytemneſtra muͤßte ei⸗ 
gentlich nach dem zweyten vorgeſtellet werden; denn 
Oreſtes hat ſie wiſſentlich und vorſetzlich vollzogen: 
der Dichter aber kann den dritten waͤhlen, weil die⸗ 
ſer tragiſcher iſt, und der Geſchichte doch nicht ge⸗ 
radezu widerſpricht. Gut, es ſey ſo: aber z. E. 
Medea, die ihre Kinder ermordet? Welchen Plan 
kann hier der Dichter anders einſchlagen, als den 
zweyten? Denn ſie muß ſie umbringen, und ſie muß 
ſie wiſſentlich umbringen; beides iſt aus ber Ge— 
ſchichte gleich allgemein bekannt. Was fuͤr eine 
Rangordnung kann alſo unter dieſen Plauen Statt 
finden? Der in einem Falle der vorzuͤglichſte iſt, 
koͤmmt in einem andern gar nicht in Betrachtung. 
Oder um den Dacier noch mehr einzutreiben: ſo 
mache man die Anwendung, nicht auf hiſtoriſche, 
ſondern auf blos erdichtete Begebenheiten. Geſetzt, 
die Ermordung der Klytemneſtra waͤre von dieſer 
letztern Art, und es hätte den Dichter frey geſtan⸗ 
den, fie vollziehen oder nicht vollziehen zu laſſen, 
fie mit oder ohne voͤllige Kenutuiß vollziehen zu laſ⸗ 
ſen. Welchen Plan haͤtte er dann waͤhlen muͤſſen, 
um eine fo viel als möglich volkommene Tragoͤdie 
daraus zu machen? Dacier ſagt ſelbſt: den vierten; 
denn wenn er ihm den dritten vorziehe, ſo geſchaͤhe 
es blos aus Achtung gegen die Geſchichte. Den 
vierten alſo? Den alſo, welcher ſich gluͤcklich ſchließt? 
Aber die beſten Tragoͤdien, ſagt eben der Ariſtote⸗ 
led, der dieſem vierten Plane den Vorzug vor 
allen ertheilet, ſind ja die, welche ſich ungluͤcklich 
ſchlieſſen? Und das iſt ja eben der Widerſpruch, den 
acier heben wollte. Hat er ihn denn alſo gehoben? 

Beſtaͤtiget hat er ihn vielmehr. 

Ham⸗ 


